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Reinhard May: Humes Moralphilo­

sophie unter chinesischem Einfluss 

Franz Steiner Verlag, Stuttgart 2012, 

122 Seiten, ISBN: 978–3-515–10044–1.

May untersucht, inwieweit 
David Hume von der konfu-
zianistischen Tradition be-
einflusst wurde. Im ersten 
Kapitel erfährt man, dass 
das chinesische Denken ab 
ca. 1570 in Europa bekannt 
gemacht wurde und auch 
Eindruck hinterließ. Pierre 
Bayle etwa hielt den atheis-
tischen Ansatz von Konfu-
zius für moralischer als die 
christliche Weltanschau-

ung. Und Christian Wolff 
vertrat die These, dass man 
auch ohne Theismus »ein 
guter Mensch« (S. 30) sein 
kann. Auch Hume ist auf 
das chinesische Denken 
aufmerksam geworden und 
hat es bei der Entwicklung 
»einer vollständig säku-
laren Moralphilosophie auf 
der Grundlage der empi-
risch zugänglichen Natur 
des Menschen« (S. 39) zu 
Hilfe genommen.

Im zweiten Kapitel geht 
May auf die frühe Moral-
philosophie Humes ein. In 
seinem Traktat über die 
menschliche Natur fragt 
dieser nach dem Ursprung 
der Moral und findet ihn 
im Mitgefühl, das er für 
angeboren hält und das uns 
dazu drängt, sogar Frem-
de, die sich in Not befin-
den, zu bemitleiden und 
ihnen spontan zu helfen. 
Allerdings gilt unsere Auf-
merksamkeit zunächst uns 
selbst, dann Verwandten 
und Freunden, schließlich 
erst uns fremden Personen. 
Nach Hume sind wir so-
wohl egoistisch als auch 
altruistisch. Im dritten Ka-
pitel stellt May die damals 
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in Europa kursierenden 
Mengzi-Versionen vor. 
Mengzi – der bedeutendste 
Nachfolger von Konfuzi-
us – ist bei dem Versuch, 
die Frage zu beantworten, 
ob der Mensch gut oder 
böse sei, zu dem Schluss 
gekommen, dass alle Men-
schen eine natürliche Ver-
anlagung zum Mitgefühl 
haben. May analysiert die 
lateinische Version des 
Mengzi-Textes von Francis-
co Noël aus dem Jahr 1711, 
die französische von Jean 
Baptiste du Halde aus dem 
Jahr 1735 und deren 1738 
veröffentlichte englische 
Übersetzung.

Und im vierten Kapitel 
zeigt er Parallelen zwischen 
diesen Textstücken und den 
moralphilosophischen Aus-
sagen Humes auf: Mengzi 
und Hume haben beide auf 
die empirischexperimen-
telle Methode gesetzt. Sie 
haben beide eingestanden, 
dass es schwierig sei, die 
menschliche Natur zu er-
kennen. Beide haben sich 
eines ähnlichen Beispiels 
bedient, um zu zeigen, dass 
uns Menschen die natürli-
che Neigung zum Mitge-

fühl innewohnt. Selbst das 
von Hume thematisierte 
Verhältnis zwischen bene-
volence und justice findet 
sich bei Mengzi. May führt 
insgesamt elf »beachtliche 
Ü b e r e i n s t i m mu n ge n « 
(S. 92) an. Auf Mengzi hat 
Hume jedoch an keiner Stel-
le explizit Bezug genom-
men. Er dürfte aber – so 
die Argumentation Mays im 
fünften Kapitel – sehr wohl 
»einschlägige Textkennt-
nisse besessen« (S. 94) ha-
ben: Vermutlich hat er bei 
seinem zweijährigen Auf-
enthalt in La Flèche mit den 
Werken der beiden Jesuiten 
du Halde und Noël Bekannt-
schaft gemacht. Dass er den 
darin enthaltenen Mengzi-
Text »unbewusst übernom-
men« (S. 109) habe, könne 
man nicht ausschließen, dass 
die Übereinstimmungen 
zufällig seien, sei hingegen 
unwahrscheinlich. Hume 
sei von Mengzi beeinflusst. 
May kommt das Verdienst 
zu, dies in seiner genaue-
stens recherchierten und 
deshalb empfehlenswerten 
Studie herausgearbeitet zu 
haben.

Johannes Krämmer
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